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Christus Medicus galt als allerhöchster Arzt, Heilkundige wirkten als sein Werkzeug. Lin-
derung oder Heilung von Krankheiten und Leiden erhofften die Menschen gleichermaßen 
auch von den Heiligen der Kirche oder deren Reliquien. Daneben hatten magische Vorstel-
lungen und Praktiken ihren Platz. Viele davon wurzelten im antiken Erbe, so auch das titel-
gebende Zauberwort Abracadabra. Dieses ist erstmals überhaupt in St. Gallen überliefert, in 
zwei Abschriften des 9. Jahrhunderts von Quintus Serenus Sammonicus’ Liber medicinalis.

Mit dieser spektakulären Überlieferung beginnt der eigentliche Katalogteil. Der Gliede-
rung der Ausstellungsvitrinen folgend, präsentiert er das Thema in sieben Aspekten: Magie 
und Medizin, das antike Erbe der Medizin, christliche Krankensorge, das Spital, Notker  
von St. Gallen als Beispiel für einen Arzt des 10. Jahrhunderts, Heilungswunder sowie die 
Heilkunst im Spätmittelalter. Ein kurzer Epilog zur „Seelenapotheke“, der auf Griechisch 
verfassten barocken Eingangsinschrift zur Stiftsbibliothek, beschließt den Band.

Die Auswahl der Handschriften und (wenigen) Drucke ist geschickt getroffen und macht 
den Leser nicht nur mit den Vorstellungen, Praktiken und Inhalten der mittelalterlichen 
Medizin, sondern auch mit ganz zentralen Texten ihrer Überlieferung bekannt. Über die 
Vita von Gründerabt Otmar, über Einträge zu Notker dem Arzt im Kapiteloffiziumsbuch 
und der Klosterchronik sowie über den Spitalbezirk-Ausschnitt des Klosterplans gelingt 
dabei eine stete Rückkopplung an den Ort der Ausstellung selbst.

Ganzseitige, farbige Abbildungen liefern einen sehr guten visuellen Eindruck der vorge-
stellten Manuskripte. Die kurzen Texte sind gut und verständlich geschrieben und beleuch-
ten das Thema in nahezu allen wichtigen Aspekten. Anatomie und Chirurgie hätten aller-
dings etwas mehr Platz erhalten können. Leider erschwert die Gestaltung einiger Seiten in 
schwarzer Druckschrift auf rotem Hintergrund so manchem Patienten der Augenheilkunde 
die Lektüre.

Schade ist auch, dass der Leser nirgends auf die Codices Electronici Sangallenses  
(www.cesg.unifr.ch) hingewiesen wird, die nahezu alle der hier erwähnten Bände als Voll-
digitalisat bereithalten und das Lesevergnügen noch erweitern und vertiefen können. Beim 
St. Galler Klosterplan hätte ein Hinweis auf die Webseite www.stgallplan.org die Leser 
 sicher mehr bereichert als die Angabe des gedruckten Faksimiles. Auf Interesse wären be-
stimmt auch einige einleitende Informationen zum Anteil der medizinischen Überlieferung 
in der St. Galler Stiftsbibliothek und zu ihrer zeitlichen Gewichtung gestoßen.

Insgesamt aber kann dieser Band all denen empfohlen werden, die sich kurz und sehr 
anschaulich über die Medizin vor allem des Früh- und Hochmittelalters informieren möch-
ten. Miriam Eberlein

Gerhard Fritz, Geschichte der Sexualität, Von den Anfängen bis zur Gegenwart – Süd-
westdeutschland und seine Nachbargebiete, Heidelberg u. a.: verlag regionalkultur 2016. 
488 S. mit 96 Abb. ISBN 978-3-89735-936-9. Geb. € 39,80

Einen Blick durchs Schlüsselloch – nicht weniger verspricht die aktuelle Publikation von 
Gerhard Fritz, die Zugang gewähren will zu einer „Geschichte der Sexualität. Von den An-
fängen bis zur Gegenwart“. Im Fokus der Untersuchung stehen dabei der südwestdeutsche 
Raum und die angrenzenden Gebiete, in denen das Thema Sexualität von der Steinzeit bis 
heute beleuchtet werden soll. Getreu diesem Ansatz folgt die Arbeit einem weitgehend 
chronologischen Aufbau, bietet aber auch Platz für die eingehende Betrachtung von Ein-
zelaspekten, die dem Verfasser für die Geschichte der Sexualität von Bedeutung erscheinen. 

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 76 (2017) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786



500 Buchbesprechungen

Je nach Überlieferungsstand der jeweiligen Epoche dienen unterschiedlichste Quellen der 
Erhellung sowohl normativer Vorgaben als auch gelebter Praxis.

Den Auftakt der Untersuchung bildet die Vor- und Frühgeschichte Südwestdeutsch-
lands, für die die Quellenlage jedoch allenfalls Hypothesen zulässt. Ähnlich vage müssen 
auch Überlegungen zum Sexualverhalten der Kelten und der Bewohner des Römischen 
 Reiches bleiben, die daher auch nur knapp behandelt werden. Anders hingegen stellt sich 
die Betrachtung des Mittelalters und der Frühen Neuzeit dar, die sich auf eine wachsende 
Zahl schriftlicher Zeugnisse stützen kann und den zeitlichen Schwerpunkt der Arbeit bildet. 
Hier sind es insbesondere die literarischen Texte der Zeit, die eine bemerkenswerte Frei-
zügigkeit bei der Thematisierung von Sexualität erkennen lassen. 

Als zentrale Quelle und reicher Fundus für zahlreiche Einzelbeispiele dient Gerhard 
Fritz dabei vor allem die Chronik der Grafen von Zimmern. Auch sie gäbe Aufschluss  
über die Sexualpraktiken südwestdeutscher Adeliger, Bürger und Bauern und vermittele 
den Eindruck einer Sexualpraxis weit jenseits normativer Schranken. Zwar habe es weder 
von kirchlicher noch von staatlicher Seite an Bemühungen gemangelt, die Sexualität der 
Gemeindemitglieder und Untertanen auf Geschlechtsverkehr innerhalb der Ehe zu be-
schränken, doch schienen diese nur begrenzt von Erfolg gekrönt worden zu sein. Vielmehr 
habe sich die Kluft zwischen restriktiver Norm und freizügiger Realität im 19. Jahrhundert 
sogar noch vergrößert, als unter dem Einfluss der Industrialisierung Sexualität und Geburt 
sich noch weniger in ehelichen Betten abzuspielen schienen. Dabei sei es nicht nur die 
 Sexualmoral der Landbevölkerung, sondern auch die der Arbeiter gewesen, die in zuneh-
mendem Widerspruch zu kirchlichen und staatlichen Vorschriften gestanden hätten. 

Im folgenden 20. Jahrhundert schreibt Fritz tiefgreifende Veränderungen der Sexualität 
der Zunahme und Ausbreitung von Geschlechtskrankheiten im Zuge des 1. Weltkriegs zu 
sowie der später einsetzenden offensiven Politisierung der Sexualität in der NS-Zeit. Letz-
tere habe durch ihre betonte Körper- und Lustorientierung schließlich auch den Weg für die 
„sexuelle Revolution“ der 1960er Jahre bereitet, der letztlich eine Kommerzialisierung der 
Sexualität gefolgt sei.

Gerhard Fritz nimmt seine Leser mit auf eine abwechslungsreiche Tour d’Horizon durch 
mehr als 2.000 Jahre südwestdeutscher (Sexual-)Geschichte, von der er – genährt durch 
zahlreiche unterhaltsame Einzelbeispiele – ein farbenfrohes Bild entwirft. Der Weite des 
Ansatzes geschuldet, kann er freilich nur Einblicke in bestimmte Facetten der Sexual-
geschichte bieten, die sich weitgehend an seinen Forschungsschwerpunkten orientieren. 
Wünschenswert wäre eine eingehendere Reflexion ihrer Auswahl wie auch der theoreti-
schen Prämissen der Arbeit im Allgemeinen gewesen. Als ebenso hilfreich hätte sich auch 
die Formulierung einer konkreten Fragestellung erweisen können, um dem Leser Orientie-
rung in der Vielzahl der Einzelaspekte zu bieten. 

Problematisch erscheint an der Untersuchung von Fritz der Umgang mit den Quellen. 
Obwohl schriftliche Zeugnisse zum Sexualverhalten der überwiegenden Mehrheit der 
 Bevölkerung meist fehlen, werden Erkenntnisse, die anhand einer sehr begrenzten Über-
lieferung gewonnenen wurden, verallgemeinert. Die für die Neuzeit verfügbare große Fülle 
an Quellenmaterial findet hingegen nur vergleichsweise wenig Niederschlag, gerade in der 
Auseinandersetzung mit der Sexualgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts. Befremdlich 
erscheint an manchen Stellen auch die geringe wissenschaftliche Distanz, die zum For-
schungsgegenstand gewahrt wird. Besonders deutlich tritt diese bei der Auseinandersetzung 
mit der Prostitution hervor, die – nach Fritz – seit den 1970er Jahren zunehmend von „Aus-
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ländern“ kontrolliert wird. Diese von ihm negativ bewertete Entwicklung fügt sich ein in 
eine grundsätzliche Mahnung vor den möglichen Folgen einer Zuwanderung, wie sie der 
deutsche Südwesten in der jüngsten Vergangenheit erfahren hat. Da es dazu noch an fun-
dierter Forschung fehlt, entsteht hier der Eindruck eines persönlichen Stimmungsbildes, das 
zu einer vertieften Auseinandersetzung gerade mit diesem Aspekt süddeutscher Sexual-
geschichte anregt. Regina Grünert

Fürstinnen und Konfession. Beiträge hochadliger Frauen zu Religionspolitik und Bekennt-
nisbildung, hg. von Daniel Gehrt und Vera von der Osten-Sacken (Veröffentlichun-
gen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 104), Göttingen: Vanden-
hoeck & Ruprecht 2015. 381 S. ISBN 978-3-525-10136-0. Geb. € 75,–

Die Untersuchung von Handlungsspielräumen adeliger Frauen in der Vormoderne hat in 
den letzten zwanzig Jahren einen erheblichen Aufschwung genommen – einmal vor dem 
Hintergrund der intensivierten und erweiterten Adelsforschung, zum andern aber nicht 
 zuletzt bedingt durch die Konjunktur der Frauenforschung. 

In dem hier vorzustellenden Tagungsband – Ergebnis eines Symposions des Instituts  
für Europäische Geschichte in Mainz und der Forschungsbibliothek Gotha – wird nun  
ein besonderer Aspekt behandelt, der die Rolle adeliger Damen, vor allem Fürstinnen als 
Gemahlinnen oder Witwen im Zeitalter der Konfessionalisierung in den Fokus nimmt, also 
in jenem „langen“ 16. Jahrhundert, das von der Reformation bis zum Dreißigjährigen Krieg 
reichte. 

Der Band wird eröffnet durch einen Überblick von Heide Wunder, emeritierte Profes-
sorin in Kassel, die für die Geschichte der Frau in der frühen Neuzeit als ausgesprochene 
Expertin hervorgetreten ist. Schon hier werden erstaunliche Möglichkeiten von Fürstinnen 
sichtbar, aber auch der Einfluss ihrer persönlichen Frömmigkeit auf ihr Handeln wird deut-
lich – sowohl auf katholischer Seite als auch im reformatorischen Bereich. Besonders her-
vorzuheben sind etwa die Korrespondenzen, die eine ergiebige Quelle darstellen und noch 
intensiverer Auswertung bedürfen, aber auch Testamente, die hier vielfach einschlägig sind. 

Die übrigen Beiträge beschäftigen sich im Wesentlichen mit protestantischen Territorien 
Nord-, Mittel- und Westdeutschlands und deren Regentinnen, Gemahlinnen oder Witwen, 
wobei auch die jeweilige persönliche Frömmigkeit in überzeugender Weise deutlich wird. 
Ein Schwerpunkt liegt dabei auf der Rolle der Herzogin Dorothea Susanna von Sach-
sen-Weimar (1544 – 1592) – geschuldet wohl dem Tagungsort Schloss Friedenstein bei Go-
tha –, deren Herrschaftspraxis und Memorialkultur als Witwe in mehreren Aufsätzen be-
schrieben wird. Inwieweit Frömmigkeit und Einfluss auf Konfessionalisierung auch für 
andere hier nicht behandelte protestantische Territorien – also etwa Württemberg – Gültig-
keit besitzen, muss allerdings vorläufig offenbleiben, wird aber auf jeden Fall als wichtiges 
Forschungsdesiderat deutlich.

Wie dem auch sei, der Band bildet in jedem Fall interessante Anregungen grundsätzlicher 
Art über die Rolle adeliger Frauen im Prozess der Konfessionalisierung deutscher Territo-
rien und liefert außerdem neue Erkenntnisse über Handlungsspielräume adeliger Frauen.

Bernhard Theil
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